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praîtifehen ©rfahrungen unb gatifcher ^Berechnungen

wirb heute trofc großer Spannweiten bie Häufung oon
£ragelementen oermteben gu ©ungen cittcS etnfyettlldjen
StongruftionSfpftemS, gatt ber teueren §arthölger
gaben SBeichhölger, bte ber SBalb tu ausreichen»
ber SJlenge unb ©üte liefert, Serwenbung, unb bte

§olggärten felbfl werben auf ein SJttnbegmag befc^tänft.
auger ben grablinigen SStnberfpftemen erbaut

man ^eute auch Stragwerte in etner aus etngelnen 93oh=

len juiammengefegten, raumfd^önen tBogenform, bte

bem Innern non arbeite unb geft^aßen etn befonberS
gefälliges SluSfeljen gn oertethen oermag. Qu allen gäl»
len ftnD bte alten hanbwertSmägigen ^onftrufrionen plan»
mägig roeltergebilbet morben, wobei golgoerbinbungen, wte
ffittbel, ©letplatten unb ©ifenbledje gur ©iböhung ber
Stanbgcherbett etne befonbere Stolle fptelen.

2>te frettragenbe £olgbauwetfe bat geh tn SBettbe*
wetb mit ®ifen= unb ©ifenbetonîongrutttonen neuer»
btagë tn Qnbugrie unb Sanbwirtfchaft etn wet»

teë anwenbungSgebtet erobert,
Rraftfabrgeug» unb glugjeugbaDen werben neuerbtagS

tn wachfenbem Umfange auë |>otg ^ergeftellt. auch bte

beutfd&e SletcbSbabn gebt jetg tnfolge ber 3etft3rung, ber
bas ©ifen butch Schwefelgafe unterworfen ift, mefyr unb
mebr bagu über, für ibre IBauttchtetten §olj gu wählen
(g. SB. ^auplba^nbof Stuttgart).

Çolgbauten oon grögtem luëmage ftellen bte neuer«
btngS errichteten SSerfammlungS» unb auSgeßuugSbaUen
bar wie g. 93. bte Sßeftfalenbaüe tn ©ortmunb mit 75
SJteter ©pannweite, bie gitnEbaüe tn 93erltn SESi^leben
mit 40 m Spannweite unb ber SReffeljof tn IBteSlau.

augerbem ftnb gange ^nbuftrtegwetge, teils aus ©tün»
ben ber Sauberfeit, wte SJlüblenbetriebe unb Korn>
fpetcher, teils auS ©rünben ber Sauftofferbaltung, wte
Färbereien, ©bemifcbe S=a6cifett. ©laSbütten unb ber
Saigbergbau, auf neugeültcbegolgbauten angewtefen.
Hum Schlug fei batauf btngewtefen, bag auch bte SRunb-
funünbuftrte geh tn getgenbem Silage beS |)otgeë als
Saugoff wegen fetner guten Qfolterung bebtent unb bag
heute hölgerne Funktürme oon mehr als 80 m $öbe
tn ®eutfc|lanb fetne Seltenheit mehr bit Den.

III. ©aê ©f)cppf)0% im 9iu^&au.
©8 gibt fag feinen ïetl etneS StugbaueS, bei bem

gdjj nicht tn irgenbetner Form ober an irgenbetner Stelle
Sperrholg mit befonberem ©tfolg oerwenben liege.
SDer ©ebrauch oon Sperrholg für btefe 3mecfe hat im

Saufe ber Qahre einen Umfang angenommen, bag eS

heute fag unbenfbar erfchetnt, ben Innenausbau
etneS §aufeS oorgunehmen, ohne hterbei Sperrholg in
irgenbetner 2Betfe gu benu^en.

Següngigt wirb btefe ©ntwieflung burch ben SEBanbel,
ber geh tn ber @efchmadtSrichtung ooHgogen hat.
aSBährenb man früher bte oerfchtebenartiggen Sergterun»
gen im Qnnenbau oerwanbte, beoorgugt man heute ebene

Fläzen unb legt oor allem SBert auf frhöne, witfungë»
oofle Betonungen. Siefen SBünfd&en pagt geh Sperrholg
oorgügltch an, ba eS bte Sltögltchfett btetet, bte ehemalt>
gen ïetle be§ QnnenbaueS, Gahmen unb Fällung, ooH»
ïommen aufgugeben ober mtnbegenS erhebltö etngufdjrän»
len. |jtngu lommen manche SBorgüge tn ^çgienifeher
Çtngchtt SehmugtiHen unb Staubedten fallen fort, unb
fo wirb bte Steinigung ber Flächen wefentlteh erleichtert.
SBeitergln ig gängig, bag Sperrholg mehr als jebeS
anbere SJtateriol ben ©tnbau beliebig oteler SSSanbfchränte
gulägt, ohne bag btefe äuget lieh beroortreten. Sllan lann
alfo ungeachtet ber ©Iteberung unb ©egaltung ber
SBänbe an jeber gewünfehten Stelle Schränle etnbauen
unb fo ben Staunt wetteggehenb auSnugen.

®le anhetmelnbe warme Sßitfung beS fjolgeS, bte
immer 93ehaglichteit oerbrettet, ig beim Sperrholg
tn erhöhtem Silage oorhanben, ba bte Schönheiten ber
SRaferung unb 3«t«hnung herbei garf heroortreten.
Schltegltch märe noch auf bte befonbere ©ignung oon
Sperrholplatten für bte SBanboerületbung oon Sweatern,
Äongertfälen unb bergletdjen htnguwetfen, wo eS auf bte
©üte ber tRaum>^örfamleit anfommt. §ter gab eS bie
oorgügltchen afugifchen ©iaenfehaften beS ^olgeS, oor
allem bte Fähigst, fd^rtUc £öne gu mtnbern, bte fetne
Setwenbung für btefe 3mecte befonberS begüngigen.

Stöbert ©renter, S8ern.

@S ig gatigifch nachgewtefen, bag tn ber Schmetg
jährlich etwa 15,000 Qüngltnge unb SWäbchen in etne
93erufSlehre eintreten. 2)tefe groge 3ahl rechtfertigt eS,
geh mit ben gewerblichen 93ilbungSfragen ber ©egenwart
näher gu befchäftigen.

SBenn oon gewerblicher Silbung bte Siebe ig, fo geht
e§ um Fragen beS 93erufeS. @c geht im SRittelpunft;
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praktischen Erfahrungen und fiatischer Berechnungen
wird heute trotz großer Spannweiten die Häufung von
Tragelementen vermieden zu Gunsten eines einheitlichen
Konstruktionssyftems, statt der teueren Harthölzer
finden Weichhölzer, die der Wald in ausreichen-
der Menge und Güte liefert, Verwendung, und die

Holzstärken selbst werden auf ein Mindestmaß beschränkt.

Außer den gradlinigen Btndersyftemen erbaut
man heute auch Tragwerke in einer aus einzelnen Boh-
len zusammengesetzten, raumschönen Bogevform, die

dem Innern von Arbeits- und Festhallen ein besonders

gefälliges Aussehen zu verleihen vermag. In allen Fäl-
len sinv die alten handwerksmäßigen Konstruktionen plan-
mäßig wettergebildet worden, wobei Holzverbindungen, wie
Dübel, Bleiplatten und Eisenbleche zur Erhöhung der
Standficherhett eine besondere Rolle spielen.

Die freitragende Holzbauweise hat sich in Wettbe-
werd mit Eisen- und Eisenbetonkonstruktionen neuer-
dings in Industrie und Landwirtschaft ein wei-
tes Anwendungsgebiet erobert.

Kraftfahrzeug- und Flugzeughallen werden neuerdings
in wachsendem Umfange aus Holz hergestellt. Auch die

deutsche Reichsbahn geht jetzt infolge der Zerstörung, der
das Eisen durch Schwefelgase unterworfen ist, mehr und
mehr dazu über, für ihre Baulichkeiten Holz zu wählen
(z. B. Hauplbahnhof Stuttgart).

Holzbauten von größtem Ausmaße stellen die neuer-
dings errichteten Versammlungs- und Ausstellungshallen
dar wie z. B. die Westfalenhalle in Dortmund mit 75
Meter Spannweite, die Funkhalle in Berlin Witzleben
mit 4V m Spannweite und der Mefsehof in Breslau.

Außerdem find ganze Industriezweige, teils aus Grün-
den der Sauberkett, wie Mühlenbetriebe und Korn-
spetcher, teils aus Gründen der Baustofferhaltung, wie
Färbereien, Chemische Fabriken. Glashütten und der
Salzbergbau, auf neuzeilliche Holzbauten angewiesen.
Zum Schluß sei darauf hingewiesen, daß auch die Rund-
funktndustrte sich in steigendem Maße des Holzes als
Baustoff wegen seiner guten Isolierung bedient und daß
heute hölzerne Funktürme von mehr als 80 m Höhe
in Deutschland keine Seltenheit mehr biloen.

I!I. Das Sperrholz im Nutzbau.
Es gibt fast keinen Teil eines Nutzbaues, bei dem

sich nicht in irgendeiner Form oder an irgendeiner Stelle
Sperrholz mit besonderem Erfolg verwenden ließe.
Der Gebrauch von Sperrholz für diese Zwecke hat im

Laufe der Jahre einen Umfang angenommen, daß eS

heute fast undenkbar erscheint, den Innenausbau
eines Hauses vorzunehmen, ohne hierbei Sperrholz in
irgendeiner Weife zu benutzen.

Begünstigt wird diese Entwicklung durch den Wandel,
der sich in der Geschmacksrichtung vollzogen hat.
Während man früher die verschiedenartigsten Verzierun-
gen im Jnnenbau verwandte, bevorzugt man heute ebene

Flächen und legt vor allem Wert auf schöne, wirkungs-
volle Zeichnungen. Diesen Wünschen paßt sich Sperrholz
vorzüglich an, da es die Möglichkett bietet, die ehemalt-
gen Teile des Jnnenbaues, Rahmen und Füllung, voll-
kommen aufzugeben oder mindestens erheblich etnzuschräu-
ken. Hinzu kommen manche Vorzüge in hygienischer
Hinsicht: Schmutzrillen und Staubecken fallen fort, und
so wird die Reinigung der Flächen wesentlich erleichtert.
Weiterhin ist günstig, daß Sperrholz mehr als jedes
andere Material den Einbau beliebig vieler Wandschränke
zuläßt, ohne daß diese äußerlich hervortreten. Man kann
also ungeachtet der Gliederung und Gestaltung der
Wände an jeder gewünschten Stelle Schränke einbauen
und so den Raum weitestgehend ausnutzen.

Die anheimelnde warme Wirkung des Holzes, die
immer Behaglichkeit verbrettet, ist beim Sperrholz
in erhöhtem Maße vorhanden, da die Schönheiten der
Maserung und Zeichnung hierbei stark hervortreten.
Schließlich wäre noch auf die besondere Eignung von
Sperrholzplatten für die Wandverkleidung von Theatern,
Konzertsäten und dergleichen hinzuweisen, wo es auf die
Güte der Raum-Hörsamkett ankommt. Hier find es die
vorzüglichen akustischen Eigenschaften des Holzes, vor
allem die Fähigkett, schrille Töne zu mindern, die seine
Verwendung für diese Zwecke besonders begünstigen.

Neuzeitliche
gewerbliche Bildungsfragen.

Robert Greuter, Bern.
Es ist statistisch nachgewiesen, daß in der Schweiz

jährlich etwa 15.000 Jünglinge und Mädchen in eine
Berufslehre eintreten. Diese große Zahl rechtfertigt es,
sich mit den gewerblichen Bildungsfragen der Gegenwart
näher zu beschäftigen.

Wenn von gewerblicher Bildung die Rede ist, so geht
es um Fragen des Berufes. Er steht im Mittelpunkt;
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unb ba mag eS angegetgt fein, einteitenb fid^ Siethen«

fdfjaft gu geben übe« bas SBefen beS Berufs im allgemeinen
unb anfchllegenb bte Befonberheiten ber gewerblichen
Berufe gu unterfuchen, ebenfo bte SJJlethoben, beten man
fleh in neujeitlid^en gemerblid&en BilbungSanftalten be>

btent. Setae urfprüngltche Bebeutung bat baS SBott
Beruf oetloren ; beute wählt man einen Beruf, unb höch«

ftenS bet Künftler barf ba8 SEßort in feiner urfptüng«
lichen Bebeutung noch auf ficb anmenben.

Qebe wirtliche Berufsarbeit miß ein ®oppeIteë: ®te
©jcifteng foil butdfj fie gefiebert roerben, buccb fie oer>
fdjafft man jicb ben Sebenëunterbalt ; ber Beruf ift
SJlttteï im Kampf umS ®afetn unb umS gottfommen,
®aneben abet fofl er bte geiftigen unb fittlteben Kräfte
beS ©tageinen beben unb förbern ; er foil bem ©tagelnen
ermöglichen, fleh gur ißetfönllehlelt p entfalten unb p
jener hatmonifehen ©tnhett p gelangen, nadfj ber etn

jeber SWenfch — bemüht ober unbewugt — ftänbig ftrebt,
Unb jeber Beruf fteflt ben ©tagelnen auf etnen fogialett
Boften, b. b- et btnbet ibn an bte ©emetafehaft unb oer«
binbet ibn mit ber Aflgemetahett. ®tefe bret ©igenfehaften
beS Berufs metben ntebt immer gefonbert fldhtbar, fon»
bern fie fliegen tnetnanber über, unb erft ibre ©umrne
macht ben gangen Beruf auS. Unb je nacb bem ©tanb>
punft, ben man pt Beutteilung etneS Berufes begießt,
mirb biefer balb als etne retn mirtfchaftliche Angelegen«
beit erftbeinen, balb als eine grage ber ^ßctfönlicbfeit§=
geftaltung ober als etn retn fogialeë problem. ®tefe
®retbett be§ Berufes mirb befonberS wichtig, wenn eS

für ben ©cbulentlaffenen gilt, bte Berufswahl p treffen.
3n früheren Qabtbunbetten würbe etn SJtenfcg tn einen
beftimmten Beruf hineingeboren, je naebbem er baS Ktnb
eines Krämers ober Bauern, eines fjanbroetïetë ober
Beamten war. Sfn ben gäßen, tn benen ntebt alle Söhne
ben Beruf beS BaterS übernehmen ïonnten, ertaubte ein
befdjetbener ©ptelraum, einen Beruf gu wählen; aber
bte ajlögltcbfeiten ber 2Babl waren befd&ränft; fie hingen
metfienê oon Berwanbtfchaften ober greunbfebaften ab,
bie ©elegenheit gu etner Segre eröffneten (fpeflpacg). 3n
ber ©egenwart ift bie Berufswahl allgemein, auSgenom*
men beim Bauernftanb.

®er ©«bulentlaffene hui bureb bte Berufswahl etne

©ntfd&etbung gu treffen, welche gu ben miebtigften feines
SebenS gehört. ®iefe ©ntfd&eibung wirb boppelt fdjwterig,
wetl fie bem jungen SDÎenfchen in einem Alter geftellt
wirb, tn bem feine geiftigen unb îôrperltd&en Kräfte unb
fetne Urteilstraft noch unentwidtelt jinb unb er noch nicht
über ©rfagrungen oerfügt. ©S wirb oon ihm oerlangt,
bag er ficb über SDtotioe Stechenfshaft gebe, bie beftim«
menb werben für fein gangeS weiteres Seben. @r foU
ins Klare fommen über fetne Begabung, feine ©ig»

nung unb ïïtetgung ; bte 3üge feines ©haraïterS foUte
er tennen, Befonbergetten feines SGBefenS, bie er als @rb«

teil mit auf ben SebenSweg betommen hat, eS mögen
îôrperliche ober geiftige Borgüge ober Schwächen fein,
fie werben plöpcg wichtig unb entfeheibenb. ®er junge
Sftenfcb wirb feiten ober nie tn ber Sage fetn, bie Dielen

fragen, bie fo gebleterifeh auf ihn einbringen, ohne äuf«
fere £ilfe unb äugetn 5Rat richtig gu prüfen unb gu be«

antworten. Um blefe Beratung fgftematifch burchguführen,
ging man bagu über, befonbere BeratungSfieflen etagu«

rieten. ®er 3wedï ber Berufsberatung ift ïlar: @nt»

fpredgenb ber ®eflnition beS Berufes foU ber Berufs
berater jene wefentltchen ©igenfehaften ber oerfchtebenen
Berufe lennen unb prüfen, wie weit Stetgung unb ©ig»
nung beS tRatfudfjenben btefen für etnen beftimmten
Beruf geeignet erfegetaen laffen. Neigung unb ©ignung
unb wirtfchaftllche Auëflcgten bleiben bte gaîtoren biefer
BtahrfchetnltchteitSrechnung. ®ie Berufsberatung wirb
erleichtert, wenn fie in ©egenmart ber ©Itern ftattfinbet.

®tefe fönnen bem Beratet wertooHe Auffdfjlüffe geben
über lörperliclje unb geiftige ©igenheiten beS KinbeS unb übet
beffen ©haratter. ®abei ift etne ©efahr gu oermelben,
bte bei jeber Berufsberatung oergängnlSoofl wirb, ©ehr
oft ïann feftgefteßt werben, bag ©Itern alte oerfunfene
ober oerbrängte eigene BerufSwünfdge an ihren Klnbern
gu oerwirlltchen fachen. Qmmer wteber begegnet man bem

Bater, ber auS äugern ober Innern ©tünben nicht flu«
bieten lonnte ober burfte unb ber nun gerne fetaem
©ohne bas alabemifche ©tubium gugänglidg madhen
möchte. ®abei ig ber Bater leicht geneigt, fetn Ktnb gu

überfchät)»n ober beffen Sietgungen gu mißachten. Such
anbete Söünfcge beS BaterS ober ber SBiuttet lönnen
oerhängniSooH werben; baS Ktnb foß eS beffer hoben,
als eS bte ©Itern gehabt baben, ober eS foß es wetter
bringen. ®urdjauS begreifliche unb refpettable SBünfdje,
bie aber nur bann oermirflicht werben fönnen, wenn im
Ktnb btejenigen Anlagen unb geiftigen gâgigïetten wirfltch
oorhanben flnb, bte baS gewünfehte äßetterfommen ge-

währleiften. ©in oorfldhtiger unb erfahrener BerufSbe«
rater wirb immer genau prüfen, was bte ©Uern unter
Befferhaben oerftehen unb ob eS fleh nicht um etnen

oerfappten |jang gur Bequemliehfett ober gut Sicherung
tn einer Beamtung honbelt ober gar um ben SBunfcg
nach äugeten ©hren unb Anfegen. ©benfo fchlimm wie
bie überfegching etneS KtnbeS ift feine Unterfchätjung
bureg bie ©itern. häufig fäßt bte Berufswahl in bie

fritifche 8^* ber ißuberiät ; baS fahrige unb unftete
SCßefen eines jungen SWenfdhen, fein SGBiberfpruchSgeift,
fetn ®rog unb fetne rebeflifehe Irt unb feine geitweilige
ÜRtebergefchlagenhett laffen bie ©Itern baS Bettrauen In

ihr Ktnb oerlteren; fle muten ihm nicht bte ©tetigfett
unb Ausbauet gu, bie baS ©rlernen etneS Berufes er«

forbert.
Sudj bie SUotioterung ber Prüflinge felber tsrog pein«

lieh genau unterfudjjt werben. Oft flnb eS unflare ober

romantifche Borfießungen, welche fle fleh oon einem Beruf
machen unb bie fle gu btefem hlnbtängen. häufig tnter«

efflert fle nur baS fertige SlrbeiiSprobuft (Sofomotioe,
iuto, Rennboot, gluggeug), aber bie theoretifege, technifche
unb praftifehe Érbeit, bie ihm oorangeht nidjt, ober fle

madben fldh ein oageS unb falfcheS Bilb baoon.
Seiber werben bte öffentlichen BerufSberatungSfleßen

fiänbig ftarf in Snfpruch genommen, fo bag eS ihnen nur
feiten möglich wirb, jebem eingelnen gafl biejenige 3«Ü

gu wi.bmen, bie er erforbert. Oft fann ber Berater trot)
guter ©tnfühlung unb lebenbiger Anteilnahme ntdht mehr
geben als eine furge aßgemetne Qrtentterung.

©rünbltcher beforgt bie pfqchotedhnifche ©tgnungS«
Prüfung bie llnterfuchung ber gu Beratenben. ©te prüft
auf ©runb wiffenfdhaftlicher ÜERethoben ben Klienten auf

fetne ihm tnnewohnenben SetftungSfähigfeiten unb auf

feinen ©horafter. 3n einer erften Unterfuchung werben
bie SEBahrnehmungS» unb SleaftionSfähigfeiten ber fünf
Sinne geprüft. ®ie ©ignungSprüfung wirb auSgebehnt
auf baS ©ebädhtntS, unb gwar auf unmittelbares Be«

halten, auf bie Sernfähigfett unb ERachhaltigleit. Übungen
unb Berfuche werben eigens oorgenommen, um bte 3»'
teßigeng (geiftige Sluffaffung, ®en!en, ißhontafle) beS

BrüfltngS gu fontroßteren. Befonbere ©orgfait wirb
ber Analqfe beS ©haraïterS (Beranlagung unb ©ewöh«

nung, aßgemeine Spontaneität, Sempo, ©rünbli^fett,
©ewiffenhaftigïett, aßgemeine Kongentration) gugewenbet.
@8 werben tn einem fdjjriftltchen ©utachten ferner er«

wähnt: baS Auftreten unb bte AuSbrudlSformen, bie ph?
flfdhe Konftitution beS flküfltngS. ©tne ausführliche 8"'
fammenfaffung gibt einen betailierten überbltcf fetner gel«

ftigen unb dharaïteriologifchen ©igenfehaften. AIS ßleful«

tierenbe aßer fetner Beobachtungen, Prüfungen unb Ber«

fudfje nennt ber ißfqchotechniEer ht einer SdhlugfolgeruttS

M«M. Mwetz. ..Zeitung („MeisterblêZ Nr.!>

und da mag es angezeigt sein, einleitend sich Rechen-
schast zu geben über das Wesen des Berufs im allgemeinen
und anschließend die Besonderheiten der gewerblichen
Berufe zu untersuchen, ebenso die Methoden, deren man
sich in neuzettlichen gewerblichen Bildungsanstalten be>

dient. Seine ursprüngliche Bedeutung hat das Wort
Beruf verloren; heute wählt man einen Beruf, und höch-
stens der Künstler darf das Wort in seiner ursprüng-
lichen Bedeutung noch auf sich anwenden.

Jede wirkliche Berufsarbeit will ein Doppeltes: Die
Existenz soll durch sie gesichert werden, durch sie ver-
schafft man sich den Lebensunterhalt; der Beruf ist
Mittel im Kampf ums Dasein und ums Fortkommen.
Daneben aber soll er die geistigen und sittlichen Kräfte
des Einzelnen hebe» und fördern; er soll dem Einzelnen
ermöglichen, sich zur Persönlichkeit zu entfalten und zu
jener harmonischen Einheit zu gelangen, nach der ein
jeder Mensch — bewußt oder unbewußt — ständig strebt.
Und jeder Beruf stellt den Einzelnen auf einen sozialen
Posten, d. h. er bindet ihn an die Gemeinschaft und ver-
bindet ihn mit der Allgemeinheit. Diese drei Eigenschaften
des Berufs werden nicht immer gesondert sichtbar, son-
der» sie fließen ineinander über, und erst ihre Summe
macht den ganzen Beruf aus. Und je nach dem Stand-
punkt, den man zur Beurteilung eines Berufes bezieht,
wird dieser bald als eine rein wirtschaftliche Angelegen-
heit erscheinen, bald als eine Frage der Persönlichketts-
gestaltung oder als ein rein soziales Problem. Diese
Dreiheit des Berufes wird besonders wichtig, wenn es

für den Schulentlassenen gilt, die Berufswahl zu treffen.
In früheren Jahrhunderten wurde ein Mensch in einen
bestimmten Beruf hineingeboren, je nachdem er das Kind
eines Krämers oder Bauern, eines Handwerkers oder
Beamten war. In den Fällen, in denen nicht alle Söhne
den Beruf des Vaters übernehmen konnten, erlaubte ein
bescheidener Spielraum, einen Beruf zu wählen; aber
die Möglichkeiten der Wahl waren beschränkt; sie hingen
meistens von Verwandtschaften oder Freundschaften ab,
die Gelegenheit zu einer Lehre eröffneten (Hellpach). In
der Gegenwart ist die Berufswahl allgemein, ausgenom-
men beim Bauernstand.

Der Schulentlassene hat durch die Berufswahl eins

Entscheidung zu treffen, welche zu den wichtigsten seines
Lebens gehört. Diese Entscheidung wird doppelt schwierig,
weil sie dem jungen Menschen in einem Alter gestellt
wird, in dem seine geistigen und körperlichen Kräfte und
seine Urteilskraft noch unentwickelt sind und er noch nicht
über Erfahrungen verfügt. Es wird von ihm verlangt,
daß er sich über Motive Rechenschaft gebe, die beftim-
mend werden für sein ganzes weiteres Leben. Er soll
ins Klare kommen über seine Begabung, seine Eig-
nung und Neigung; die Züge seines Charakters sollte
er kennen, Besonderheiten seines Wesens, die er als Erb-
teil mit auf den Lebensweg bekommen hat, es mögen
körperliche oder geistige Vorzüge oder Schwächen sein,
sie werden plötzlich wichtig und entscheidend. Der junge
Mensch wird selten oder nie in der Lage sein, die vielen
Fragen, die so gebieterisch auf ihn eindringen, ohne äus
sere Hilfe und äußern Rat richtig zu prüfen und zu be-

antworten. Um diese Beratung systematisch durchzuführen,
ging man dazu über, besondere Beratungsstellen einzu-
richten. Der Zweck der Berufsberatung ist klar: Ent-
sprechend der Definition des Berufes soll der Berufs
berater jene wesentlichen Eigenschaften der verschiedenen
Berufe kennen und prüfen, wie weit Neigung und Eig-
nung des Ratsuchenden diesen für einen bestimmten
Beruf geeignet erscheinen lassen. Neigung und Eignung
und wirtschaftliche Aussichten bleiben die Faktoren dieser
Wahrscheinlichkeitsrechnung. Die Berufsberatung wird
erleichtert, wenn sie in Gegenwart der Eltern stattfindet.

Diese können dem Berater wertvolle Aufschlüsse geben
über körperliche und geistige Eigenheiten des Kindes und über
dessen Charakter. Dabei ist eine Gefahr zu vermeiden,
die bei jeder Berufsberatung verhängnisvoll wird. Sehr
oft kann festgestellt werden, daß Eltern alte versunkene
oder verdrängte eigene Berufswünsche an ihren Kindern
zu verwirklichen suchen. Immer wieder begegnet man dem

Vater, der aus äußern oder innern Gründen nicht stu>

dieren konnte oder durfte und der nun gerne seinem
Sohne das akademische Studium zugänglich machen
möchte. Dabei ist der Vater leicht geneigt, sein Kind zu

überschätzen oder dessen Neigungen zu mißachten. Auch
andere Wünsche des Vaters oder der Mutter können

verhängnisvoll werden; das Kind soll es bester haben,
als es die Eltern gehabt haben, oder es soll es weiter
bringen. Durchaus begreifliche und respektable Wünsche,
die aber nur dann verwirklicht werden können, wenn im
Kind diejenigen Anlagen und geistigen Fähigketten wirklich
vorhanden find, die das gewünschte Wetterkommen ge-

währleisten. Ein vorsichtiger und erfahrener Berufsbe-
rater wird immer genau prüfen, was die Eltern unter
Besserhaben verstehen und ob es sich nicht um einen

verkappten Hang zur Bequemlichkeit oder zur Sicherung
in einer Beamtung handelt oder gar um den Wunsch
nach äußeren Ehren und Ansehen. Ebenso schlimm wie
die Überschätzung eines Kindes ist seine Uuterschätzung
durch die Eltern. Häufig fällt die Berufswahl in die

kritische Zeit der Pubertät; das fahrige und unstete
Wesen eines jungen Menschen, sein Widerspruchsgeist,
sein Trotz und seine rebellische Art und seine zeitweilige
Niedergeschlagenheit lasten die Eltern das Vertrauen in

ihr Kind verlieren; sie muten ihm nicht die Stetigkeit
und Ausdauer zu, die das Erlernen eines Berufes er-

fordert.
Auch die Motivierung der Prüflinge selber muß pein-

lich genau untersucht werden. Oft find es unklare oder

romantische Vorstellungen, welche sie sich von einem Beruf
machen und die sie zu diesem hindrängen. Häufig tnter-
essiert sie nur das fertige Arbeiisprodukt (Lokomotive,
Auto, Rennboot. Flugzeug), aber die theoretische, technische

und praktische Arbeit, die ihm vorangeht nicht, oder sie

machen sich ein vages und falsches Bild davon.
Leider werden die öffentlichen Berufsberatungsstellen

ständig stark in Anspruch genommen, so daß es ihnen nur
selten möglich wird, jedem einzelnen Fall diejenige Zeit
zu widmen, die er erfordert. Oft kann der Berater trotz

guter Einfühlung und lebendiger Anteilnahme nicht mehr
geben als eine kurze allgemeine Orientierung.

Gründlicher besorgt die psychotechnische Eignungs-
Prüfung die Untersuchung der zu Beratenden. Sie prüft
auf Grund wissenschaftlicher Methoden den Klienten auf

seine ihm innewohnenden Leistungsfähigkeiten und auf

seinen Charakter. In einer ersten Untersuchung werden
die Wahrnehmungs- und Reaktionsfähigkeiten der fünf
Sinne geprüft. Die Eignungsprüfung wird ausgedehnt
auf das Gedächtnis, und zwar auf unmittelbares Be-

halten, auf die Lernfähigkeit und Nachhaltigkeit. Übungen
und Versuche werden eigens vorgenommen, um die In-
telligenz (geistige Auffassung, Denken, Phantasie) des

Prüflings zu kontrollieren. Besondere Sorgfalt wird
der Analyse des Charakters (Veranlagung und Gewöh-

nung, allgemeine Spontaneität, Tempo, Gründlichkeit,
Gewissenhaftigkeit, allgemeine Konzentration) zugewendet.
Es werden in einem schriftlichen Gutachten ferner er-

wähnt: das Auftreten und die Ausdrucksformen, die phy-
fische Konstitution des Prüflings. Eine ausführliche Zu-

sammenfaffung gibt einen detailierten Überblick seiner gei-

fügen und charakteriologischen Eigenschaften. Als Resul-

tierende aller setner Beobachtungen, Prüfungen und Ver-
suche nennt der Psychotechniker w einer Schlußfolgerung
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bte Berufe, welche auf ©rmtb fetneS BefunbeS pit @r«

texnung p empfehlen ftnb unb jene anbern Berufe, ble

für ben Prüfling auSpßhllcßen finb. Ste ißfpchotechntf
iß alfo etn Qnßrument, mit bern bet Beruf betauSge«

funben werben faim, für ben etn ©tüßhtg ßch eignet.
Saß btefeS ^nftrument aber unfehlbar fet in fetner An*
wenbung, glaube id) nidjt. @S barf nicht überfeben wer*
ben, baß folcbe Prüfungen nur turje gelt bauern unb
namentlich tn einer 3ett burchgefübrt werben, In ber ber
ißrüßhtg nod) ntdjt fetne lefße innere unb äußere ißrä«

gung erlangt bat. @t bat feinen ©til nod) nicht gefun«
ben. „Le style c'est l'homme", blefeS fo oft gitterte
©Bort will ntdjt befagen, baß ber ©iil cbaralterißifcb fei
für feinen Stöger, bamit wäre nichts ©BefentlidjeS au§»

gefagt, fonbern baß ber ©til, b. b- ba§ Borbanbenfetn
eines ©tileS, Kennzeichen beS reifen entwidelten SJtanneS

fet. @8 ßnb glfidlid)erwetfe im SJlenfdjen Kräfte tätig,
wte ©Bille, 3äbigfett, Ausbauet, ble et ft fpät ober plöijlidj
ßcb entfalten ïônnen, unb ble befonbetS bann lebenbig
werben, wenn eS gilt, Çinberniffe ober SBibrigïetten im
Seben p überwlnben. ÇeKpad) fagt, eine oieltaufenb«
jäbrige Srfabrung lebre, baß feblenbe BerufSeinjelqua«
litäten burdb ßttltd&en SEBiüen unb unabläfftgeS fingen
nach Betoollfommtiung fcbr oft oöHig erfetß, ja übet»
boten werben fönnen. Sa§ Botbilb beS SemoßbeneS
wirb ja immer wtebes angerufen unb päbagogifdj aus«
gemünjt unb gegeigt, wte er burdb unermübliche Übung
bte Kurptmigfeit unb etnen ArtifulationSfebler übet»
wanb. ©tue med^aniftifd^ ßebenbe ©fqdjotechnif hätte ihn
ßd&er oon fetner Berufswahl prüdgewiefen, eS fei benn,
baß ein antiîer ißfgcbotecbntfer auf baS probate SOtitiel
mit ben ©teincben gefallen wäre.

Aber trob gewiffer ©längel, ble ber Bfpdjotechntf
nodj anhaften, bleibt fie etn wertooHeS ^nftrument, um
bte BerufSetgnung ermitteln p fönne«.

3ft nun ein ©djulentlaßener entfdjloßen, einen be=

ftimmten Beruf p erlernen, bat er ble ©Babl getroffen,
fo tritt er, wenn eS ßdj um einen gewerblichen Beruf
banbelt, bei einem prioaten SWetßer in ble Sebre. Stefeë
iß ber normale gall. ©In SonbetfaH bleibt eS, wenn
er in einer Sebrwerlßatt, alfo in einer @d)ute, feine Sehr»
Sflt burdjmadjt. AuS bem Schüler wirb burd) einen
jähen Übergang ein Sebrling. Sie ©djulßube wirb mit
ber SEBerfßatt oertaufcht, an Stehe beS SebretS tritt ber
SWelßet; ßatt ber ©tttfdjfiler bilben anbete Schwinge,
©efehen unb Arbeiter, fetne tägliche ©efeüfchaft. Auch
bet einer forgfältigen Berufsberatung tonnte bem pfünf«
ttgen Sebrling fein anfd)aulicbe8 Btlb ber BerufSfpbäre
gemacht werben, unb both iß eS gerabe btefe, welche
ftart unb oft perwitrenb auf ihn einwirft. Qene ©igen«
fegaften beS Berufes, bie wir als fokalen ißoßen be=

iei^net hatten, werben namentlich beim Begtnn einer
Sebre — im fleinen Umfang unb im fleinen Kteife aller»
ötags — wichtig, ja manchmal entfdjeibenb. Unb ebenfo
wichtig wte banbwertfiche ©efdpdttchfett unb AnßeHigfett

werben bte Sbarafteretgenfchaften be§ SebrlingS : @r muß
ßch im 3afammenleben mit feinen äJlitarbeitern bewähren,
muß ßcb eingemetnben tn etner befohlenen, torreiten
unb famerabfd)aftltd)en Art.

Sie ©eele ber ©Berfßatt bleibt immer ber Sdletfter.
HS feine fßßidjten nennt ber ßaatltd|e Sebroertrag, „baß
ber Sebrling tn allen notwenbigen Arbeiten feines Be«

rufeS fachgemäß unb oerßänbniSooü auSgebilbet wirb.
5u anbeten Arbeiten barf ber Sebrling nur oerwenbet
werben, foweit biefe mit bem Beruf pfammenbängen unb
bie AuSbilbnng nicht benachteiligen. Ser Sebrmetßer bat
für baS förpetliche unb geißige ©Bohl beS SebrlingS nach

beßen Kräften p Jorgen, ihn p einem ßttltchen SebenS»

wanbel anpbalten unb erjteberifch auf ihn elnpwirfen".
DJtan foflte mitbin annehmen fönnen, baß jeber Sehr«

ling, ber bei einem tüchtigen unb tedjißhaßenen SKetßer
in ber Sebre ßebt, feinen Beruf ooüßänbig unb grünb»
lieh erlerne. Sa aber $anbmerter unb ©emerbetrelbenbe
oon ß<h aus fchon lange nach gewerblichen Schulen oet»
langt haben, fo ergibt ßcb, baß bte SReißerlebre lüden«

baft fetn muß, unb baß burch gewerblichen Unterricht
biefe Süden ausgefüllt werben Jollen. Ser 3Jteißer bat
beutptage beim beßen ©BiHen nidjt mehr Seit, ßch fo
um bie berußiche AuSbilbung beS SebrltngS p tümmern,
wte btefe eS erbeifdjt. Ser fcharfe Konturrenjtampf mit
feinem pgefpifcten BerechnungSwefen, bte ^Sßichten unb
gorberungen ber BerufSorganifation, bte Qagb nadb Sluf»

Irägen, bte Kontrolle ber Slrbeit auf ber BaußeHe ober
bei ber ©lostage, Berbanblungen mit Auftraggebern unb
mit Bebörben, all bas giebt ben ©letßer oon ber ©Bert»

ßatt ab, unb bie AuSbilbung beS SebrlingS wirb immer
mehr bem Borarbeiter, ben ©efellen, ober fogar älteren
Sebrlingen überlaßen. Als wetterer ©achteil fommt bN«,
baß bie beutigen gewerblichen Bettlebe ßch immer mehr
fpegicOfleren unb ihre SBertßatt barnach einrichten müßen.
gerner iß ber BefchäftigungSgrab eines gewerblichen
Betriebes oft ein fel>r ungleicher. Kaum iß bie Auftrags«
erteilung erfolgt, fo foH auch fchon baS fertige ißrobutt
abgeliefert werben. @8 etn überfetßeS Sempo im
Betrieb, unb mit gutem ©echt haben barum gemiße Be=

rufe, namentlich Bauberufe, ihre Auftraggeber erfudjt, e§

möchten bie Begebungen ber Arbeiten unb bte Beßel»
lungen langfrißiger ei folgen, bamit nicht but<h btefe ßoß»
weife oermebrte Befchäftigung bie §etßellung ber Arbeit
fiberboßet wirb, bereu ©üte nid^t leibet unb ber ißer«
fonalbeßanb oft nur für îurje geit erhöbt werben muß,
um Innerhalb weniger ©Bochen ober SKonate wieber etn«

gefdjrânït p werben. (Schluß folgt.) ;

Uollc$wirt$cbaft.
3um ©tfüoertreter Des <S|efö ber ©ettion fSr

berufliche Ausbiibnng beim BunbeSamt für ^nbnßrie,
©ewerbe nnb Arbeit bat ber BunbeSrat für ben ©eß
ber Amtsbauer gewählt: ^etrn Arnolb Schwan ber,
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die Berufe, welche auf Grund seines Befundes zur Er-
lernung zu empfehlen find und jene andern Berufe, die

für den Prüfling auszuschließen find. Die Psychotechnik
ist also ein Instrument, mit dem der Beruf herausge-
funden werden kann, für den ein Prüfling sich eignet.
Daß dieses Instrument aber unfehlbar sei in seiner An-
wendung, glaube ich nicht. Es darf nicht übersehen wer-
den, daß solche Prüfungen nur kurze Zeit dauern und
namentlich in einer Zeit durchgeführt werden, in der der

Prüfling noch nicht seine letzte innere und äußere Prä-
gung erlangt bat. Er hat seinen Stil noch nicht gefun-
den. „üe st-5'Iö e'est i'komwe", dieses so oft zitterte
Wort will nicht besagen, daß der Stil charakteristisch sei

für seinen Träger, damit wäre nichts Wesentliches aus-
gesagt, sondern daß der Stil, d. h. das Vorhandensein
eines Stiles, Kennzeichen des reifen entwickelten Mannes
sei. Es find glücklicherweise im Menschen Kräfte tätig,
wie Wille. Zähigkeit, Ausdauer, die erst spät oder plötzlich
sich entfalten können, und die besonders dann lebendig
werden, wenn es gilt, Hindernisse oder Widrigketten im
Leben zu überwinden. Hellpach sagt, eine vteltausend-
jährige Erfahrung lehre, daß fehlende Berusseinzelqua-
litäten durch sittlichen Willen und unablässiges Ringen
nach Vervollkommnung sehr oft völlig ersetzt, ja über-
boten werden können. Das Vorbild des Demosthenes
wird ja immer wieder angerufen und pädagogisch aus-
gemünzt und gezeigt, wie er durch unermüdliche Übung
die Kurzatmigkeit und einen Artikulationsfehler über-
wand. Eine mechanistisch siebende Psychotechnik hätte ihn
sicher von seiner Berufswahl zurückgewiesen, es sei denn,
daß ein antiker Psychotechniker aus das probate Mittel
mit den Steinchen gefallen wäre.

Aber trotz gewisser Mängel, die der Psychotechnik
»och anhaften, bleibt sie ein wertvolles Instrument, um
die Berufseignung ermitteln zu können.

Ist nun ein Schulentlassener entschlossen, einen be-
stimmten Beruf zu erlernen, hat er die Wahl getroffen,
so tritt er, wenn es sich um einen gewerblichen Beruf
handelt, bei einem privaten Meister in die Lehre. Dieses
ist der normale Fall. Ein Sonderfall bleibt es, wenn
er in einer Lehrwerkstatt, also in einer Schule, seine Lehr-
zeit durchmacht. Aus dem Schüler wird durch einen
jähen Übergang ein Lehrling. Die Schulstube wird mit
der Werkstatt vertauscht, an Stelle des Lehrers tritt der
Meister; statt der Mitschüler bilden andere Lehrlinge,
Gesellen und Arbeiter, seine tägliche Gesellschaft. Auch
bei einer sorgfältigen Berufsberatung konnte dem zukünf-
tlgen Lehrling kein anschauliches Blld der Berufssphäre
gemacht werden, und doch ist es gerade diese, welche
stark und oft verwirrend auf ihn einwirkt. Jene Eigen-
schaften des Berufes, die wir als sozialen Posten be-
zeichnet hatten, werden namentlich beim Beginn einer
Lehre — im kleinen Umfang und im kleinen Kreise aller-
àgs — wichtig, ja manchmal entscheidend. Und ebenso
wlchtlg wie handwerkliche Geschicklichkett und Anstelligkett

werden die Charaktereigenschaften des Lehrlings: Er muß
sich im Zusammenleben mit seinen Mitarbeitern bewähren,
muß sich eingemeinden in einer bescheidenen, korrekten
und kameradschaftlichen Art.

Die Seele der Werkstatt bleibt immer der Meister.
Als seine Pflichten nennt der staatliche Lehrvertrag, „daß
der Lehrling in allen votwendigen Arbeiten seines Be-
rufes fachgemäß und verständnisvoll ausgebildet wird.
Zu anderen Arbeiten darf der Lehrling nur verwendet
werden, soweit diese mit dem Beruf zusammenhängen und
die Ausbildung nicht benachteiligen. Der Lehrmeister Hut

für das körperliche und geistige Wohl des Lehrlings nach

besten Kräften zu sorgen, ihn zu einem sittlichen Lebens-

wandel anzuhalten und erzieherisch auf ihn einzuwirken".
Man sollte mithin annehmen können, daß jeder Lehr-
ling, der bei einem tüchtigen und rechtschaffenen Meister
in der Lehre steht, seinen Beruf vollständig und gründ-
lich erlerne. Da aber Handwerker und Gewerbetreibende
von sich aus schon lange nach gewerblichen Schulen ver-
langt haben, so ergibt sich, daß die Meisterlehre lücken-

haft sein muß, und daß durch gewerblichen Unterricht
diese Lücken ausgefüllt werden sollen. Der Meister hat
heutzutage beim besten Willen nicht mehr Zeit, sich so

um die berufliche Ausbildung des Lehrlings zu kümmern,
wie diese es erheischt. Der scharfe Konkurrenzkampf mit
seinem zugespitzten Berechnungswesen, die Pflichten und
Forderungen der Berufsorganisation, die Jagd nach Auf-
trägen, die Kontrolle der Arbeit auf der Baustelle oder
bei der Montage, Verhandlungen mit Auftraggebern und
mit Behörden, all das zieht den Meister von der Werk-
statt ab, und die Ausbildung des Lehrlings wird immer
mehr dem Vorarbeiter, den Gesellen, oder sogar älteren
Lehrlingen überlasten. Als weiterer Nachteil kommt hinzu,
daß die heutigen gewerblichen Betriebe sich immer mehr
spezialisieren und ihre Werkstatt darnach einrichten müssen.

Ferner ist der Beschäftigungsgrad eines gewerblichen
Betriebes oft sin sehr ungleicher. Kaum ist die Auftrags-
erteilung erfolgt, so soll auch schon das fertige Produkt
abgeliefert werden. Es herrscht ein übersetztes Tempo im
Betrieb, und mit gutem Recht haben darum gewisse Be-
rufe, namentlich Bauberufe, ihre Auftraggeber ersucht, es

möchten die Vergebungen der Arbeiten und die Nestel-
lungen langfristiger erfolgen, damit nicht durch diese stoß-
weise vermehrte Beschäftigung die Herstellung der Arbeit
überhastet wird, deren Güte nicht leidet und der Per-
sonalbestand oft nur für kurze Zeit erhöht werden muß,
um innerhalb weniger Wochen oder Monate wieder ein-
geschränkt zu werden. (Schluß folgt.)

llslkîimkchâ
Zum Stellvertreter des Chefs der Sektion für

berufliche Ausbildung beim Bundesamt für Industrie,
Gewerbe und Arbeit hat der Bundesrat für den Rest
der Amtsdauer gewählt: Herrn Arnold Schwand er,
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